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"Pharmaparadies Schweiz" lautete der Titel einer Tagung der Erklärung
von Bern am 3. und 4. März 1989 in der Chemiehochburg Basel.
Quintessenz des Treffens: Schweizer VerbraucherInnen. und erst recht
Kranke in der 'Dritten Welt'sind vor gefährlichen Medikamenten kei-_
neswegs geschützt. Paradiesisch mögen allenfalls die Basler Pillenmultis
die Zustände auf dem Pharmamarkt finden, sie fahren satte Gewinne
ein.

Der Erklärung von Bern ist es mit
dieser Tagung gelungen, die De­
batte um eine vernünftige Arznei­
mittelpolitik zu eröffnen, oder,
wie ein Kommentar inder Basler
Zeitung vermerkte, der Pharmain­
dustrie eine "Bewegungstherapie"
zu verordnen.

Ganz anders klang da der Beitrag
eines für die Arzneimittelüberwa­
chung zuständigen Kantons­
apothekers , er pI äd ierte gleich
für eine allgemeine Grenzkontrol­
le. Es sei' gegenwärtig erst mög­
lich sei, gefährliche Importe zu
kontrollieren, wenn sie bereits im
Kanton angelangt sind. Die Grenze

müsse in beiden Rich­
tungen überwacht wer­
den.

Alfr'ed Fritschi von der
veranstaltenden Erklä~

rung von Barn forderte
abschließend eine "ko­
härente Arzneimittel­
Exportkontrolle mittels
Bundesgesetz". Dieses
Gesetz müsge die "glei­
che Behandlung aller
Medikamente garantie­
ren, egal ob sie für
den inländischen Markt
oder für den Export
bestimmt sind". Die
bisherige Aufklärungs­
arbeit der Erklärung
von Bern habe gezeigt,
daß die Firmen bis
heute immer wieder
doppelte Standards an-
wendeten. In Zukunft
müsse die - Schweiz eine

gesetzliche Mitverantwortung dafür
übernehmen, "daß Konsumentinnen
und Konsumenten in der Dritten
Welt möglichst denselben Schutz
vor unnötigen Arzneimittelschädi­
gungen genießen wie diejenigen in
der Schweiz". Dies sei "nicht mehr
als eine Haltung minimalen men­
schlichen Respekts", schloß - Frit­
schi sein Referat ab. Und man
möchte die Feststellung Prof.
Tan 's vom Beginn der Tagung
hinzufügen, auch in :der Schweiz
müsse der Medikamentenmarkt ra-

-tionaler werden, man wolle keine
schlechten Standi'uds importieren.

Thomas Cueni von der 1 Interphar­
ma I, dem Zusammenschluß der
Basler großen- Drei (Ciba-Geigy,
Hoffmann-La Roche, Sandoz),
mochte in all dem so recht kein
Problem sehen. Die -kleinen Firmen
wären ja viel schlimmer, und auf
unvertretbareWerbepraktiken auf­
merksam gemacht, korrigiere _man
die ja auch prompt. (Mehr zu
dieseni Thema im Artikel "Wem
nutzt der internationale Vermark­
tungskodex?" _auf Seite 2). Gegen
Exportkontrollen sei man sowieso,
da sie dem Wirtschaftsverständnis
der Industrie widersprächen.

Beispielen belegte, gibt es in der
Schweiz das gefährliche und in
vielen Ländern verbotene Schmerz­
mittel Metamizol immer noch re­
zeptfrei. Eine Reihe nierenschädi­
gender Medikamente, die in der
BRD vom Markt verschwunden
sind, werden in der Schweiz noch
verkauft .

Alfred Fritschi, Erlärung von Hern, Schweiz
und Michael Tan, Philippinen

für WenigeParadies

Was schluckt die Schweiz?

Am .<\_nfang der Tagung stand eine
Bp.stanclsaufnahme. Welchen Gefah­
n~n \ied i kamentenverbraucherInnen
iri der I Dritten \\-elt I ausgesetzt
sind, beschrieh Prof. f\lichael Tan
l Phil ippinen) plastisch an vielen
heio-riielen. Die sich versc:hlech­
tern~le GesundheitssHuation muß
dabei auch im Zusammenhang mit
der v,'achsenden Armut gesehen
'.\it-lrnen, 609,; der Philippinos leben
tJntflr der Armutsgrenze. Das Land
befindet sich im Würgegriff der
c)('huldenkrise, der Schuldendienst,
Flf cJil; kommenden .Jahr"e auf 40%
c!PS Staatstläushalts projektiert,
!!iußte auf 60'% korrigiert werden.
IJas füllrt zu drastischen Ein~

schnitten im Sozialhaushalt. Um so
f::rscllreckender .ist es, wenn selbst
i)pscheidene Versuche zur Verbes­
serunr; der Situation, wie das
verhot einiger unsinniger oder zu
cieUi.hriicher Medikamente, durch
vier Klagen der Pharmaindustrie
vurerst blockiert sind.

Aher Ruch die SchweizerInnen,
ansonsten mit Wohlstand gesegnet,
sind in mancher Hinsicht arme
Sch lucker. Der Krankenkas-
senberRter und Mitautor von
'Bittere Pillen I, Dr. Gerd Glaeske
nahm den eidgenössischen Pharma­
lT~arkt unter ~lie Lupe ••Er stellte
fest, daß - wie iil der BRD - fast
nie Hälfte - aller in der Schweiz
auf dem Markt befindlichen (vledi...:
kamente negativ bewertet werden
muß. Bei rund 1150 Einzeldosen,
die der (die) Durchschnittsschwei­
zerIn schluckt, heißt das 400 mal
bestenfalls wenig nützliche und
schlechtestenfalls gefährliche Mit­
tel einzunehmen. Dabei sind die
SchweizerInnen mitunter sogar
noch schlechter dran als wir in
der BRD. Wie Glaeske anhand von
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Billige Pillen ohne bitteren Nachgeschmack
Kostendämpfung auf den Philippinen; Ein bahabrec'hendes Gesetl aus Manila ärgert die pharmazeutischen Multis und freut die Kranken

Von Jürgen Dauth(Singapur)

Wem nutzt der Internationale Vermarktungskodex?

Der Kodex derPharmamultis ist offensichtlich das Papier nicht wert,
. auf dem es:: steht. Zu. diesem Sch.luS kommt dieHAI.,.Gruppe 'Medizinische

Lobby für ~ angemessenes Marketmg'(MaLAM) aus Australien, nachdem
sie sich über' 462 Ph!armaanzeigen beim Internationalen Verband der­
Pharmaindustrie (IFPMA) beschwert hatte.

, .
Auf den Philippinen beschneidet ein

neues. Gesetz seit einigen Tagen die
Profite der pharmazeutischen Multis.dra­
stisch..Seit dem 13. März dürfen Ärzte
nur noch Medikamente nach der chemi­
schen Bezeichnung ihrer Wirkstoffe ver­
schreiben. Markennamen bestiIIlmter
Hersteller werden von den Rezepten ver­
schwinden, und die Apotheker sind ver­
pflichtet, den Patienten auf den preiswer­
testen Hersteller des Wirkstoffes hinzu­
weisen.

Die sogenannte "Generic .Drug Act"
wurde am 13. September von Präsidentin
Corazon Aquino unterzeichnet, jedoch
erst sechs Monate später und nac:h Ver­
abschiedung der DurchführungsbestiIIl­
mungen zum Gesetz. "Wir. machen heute
Geschichte", erklärte 'der philippinische
Gesundheitsminister, Alfredo Bengzon,
und hob besonders den Einsatz der ver­
schiedensten 13ürgeriniativen hervor, die
am Zustandekommen des' neuen Geset-
zes beteiligt waren. .

Mehr 'als 50 000 Medikamente produ­
ziert·die internaUonale Pharmaindustrie
weltweit, ein Milliardengeschäft. Die
Weltgesundheitsorganisation weist je­
doch darauf hin, daß. dieser Pillenberg
und Säftchensee auf lediglich 700 Wirk­
stoffen aufbaue, die "generischen Verbin­
dungen".

Die "Generie Drilg Act", so hof4 die
philippinische Regierung, werde die
Kosten für medizinische Behandlung er­
heblich senken. "Wir haben lange. genug
darunter leiden IIlüssen, daß uns bei
Krankheit dasGeld aus der Tasche gezo­
gen wird", stellte die Präsidentin naeh
der Unterzeichnung .des Gesetzes fest.

Die Pharmaindustrie rechtfertigt die
Preisgestaltung für ihre Markenpräpara~
te mit den angeblich -hohen Forschungs­
kosten. Dem widerspricht. die philippi­
nisc;:he' Regierung mit dem Hinweis auf
internationale Expertenurteile, wonach
die hohen Kosten durch Werbungent­
stünden, um ein. Markenprodukt .an den
Produkten der. Konkurrenz vorbeizulan-
cieren.' . ,

Während die. Markenpräparate i.n der
Regel patentrechtlich geschützt sind, ein
weiteres Milliardengeschäft der transna-

Der Zusammenschluß der Pharma..;.
multis IFPMA (International Fede­
ration of Pharmaceutical Manufac­
turers Associations); mit Sitz in
Genf veröffentlichte 1981 einen
freiwilligen Kodex zur Vermark-
tungspraxis von Medikamenten.
Währe,nd der Weltgesimdheits-
versammlung 1986 bat die IFPMA
die MalAM, Verletz\lngen des
Kodex zu melden. (1) . MaLAM kont
zentrierte sich dabei auf nach';"
prüfbare Bestimmungen, um zu

2

tionalen Chemiegiganten mit der Dritten
Welt, sind die generischen Wirkstoffe all-

· gemein zugänglich. Die' philippinische
Regierung erwartet nun von dereinhei­
mischen Pharmaindustrie, daß. ~ie die
Möglichkeiten' des Qesetzes ausschöpft
und sich auf die Entwicklung und Pro-'
duktion von generischen Medikamenten
konzentriert;. Auf diese Weise seien Mil­
lionen an Lizenzgebühren einzusparen.
Die Einsparung müsse dann an den Ver­
braucher weitergegeben werden. Wäh­
rend das neue Gesetz vom unabhängigen.
"Philippine Drug Action Network"
(PDAN), begrüßt wurde, lief die Lobby
der internationalen Pharmakonzerne
Sturm. Vor allem die Ärztekammer er­
wies sich hier als der verlängerte Arm
der .Chemie-Multis. Ihr Präsident, Dr.
Santiago deI Rosario, sprach am Tag der
Gesetzesunterzeichnung von einem "Tag

· der Schande", der die Philippinep: "zurück
ins Mittelalter"· versetze. Die Ärztekam­
mer lancierte seitenlange Anzeigen in
den Tageszeitungen gegen das' Gesetz.
Ärzte, die die neue. Verschreibungsord­
nung umgehen, werden mit Geldstrafen
bedroht.

Zunächst war es der .internationalen
Pharmalobby gelungen, auch den Ver­
band der philippinischen Pharmaherstel­
ler (DAP) - in dem sie selbst Mitglied ist
- gegen das. Gesetz, einzunehmen. Irizwi­
sehen jedoch hat der Verband das Gesetz
begrüßt und seine uneingeschränkte Mit­
wirkung zugesagt. Das Gesetz gereiche
der Nation zur Ehre. Dafür werde man
,gern eventuelle Rückschläge im Investi­
tionsklima in Kauf nehmen.

Die Gegner der ,,<Zeneric' Drug Act" be­
haupten, daß die reinen Wirkstoffe' weni­
ger effektiv seien als die Markenpräpara­
te. Dem widerspricht jedo<:b wiederum
die Weltgesundheits<>rganlsation. N~ch
dem neuen Gesetz liegt die Verantwor­
tung für die Qualitätskontrolle bei der
staatlichen Gesundheitsbehörd~,die auch
darüber zu Wachen' hat, daß keine.· Plaze­
bos (Schein-Medikamente) als generische
Medikamente vermarktet werden. .'

Die Ärzteschaft beschwert sich, daß
das Gesetz in ihr Verschreibungsrecht
eingreife. Dem hält die Regierung entge-

.sehen, ob die IFPMA in der Lage
war, den am wenigsten schwammi­
gen Teil seines Kodex durchzuset­
zen.

Der Kodex fordert für Wetbeanzei­
gen den Einbezug "einer k~rzen'
Darstellung der Nebenwirkungen,
Gegenanzeigen und Kontraindikati-

·onen." (2) Gleichzeitig existiert
jedoch eine Ausweichklausel, die
folgendes besagt: "außer für
pharmazeutische Produkte, deren

gen, daß. dieses· Recht nicht außerhalb
der Kontrolle durch die Öffentlichkeit
stehe. Es habe sich oft genug gezeigt, daß
Är~te . über die Markenpräparate selbst
nicht ausreichend informiert seien, ja
nicht einmal wüßten, welche Wirkstoffe
darin enthalten seien. So sei es vorge­
kommen, daß Patienten, mehrere Mar­
kenpräparate gleichzeitig mit den glei­
chen Wirkstoffen einnahmen.

Das neue Gesetz wird die' Kosten für
Medikamente nicht über Nacht senken.
Es wird einige Zeit dauern, bis genügend
generische Wirkstoffe auf dem Markt
sind. Doch dem' haben die Pharmagigan­
ten bereits.Rechnung getragen..Die ame­
rikanischen United Laboratories und der
Schweizer Fabrikant. Ciba Geigy' bringen
inzwischen selbst' generische . Medika­
mente auf den Markt. United Laborato­
ries 'hat bereits die Preise für diese Medi­
kamente erhöht und eine weitere. Preis­
steigeritng angekündigtDie Kostenein­
sparung .wird erst dann spürbar werden,
wenn die einheimische Pharmaindustrie
sich" gegen die Multis auf dem Markt
durchgesetzt hat.

Mit dem neuen Gesetz, so hofft das
"Philippine Drug Action Network", werde
endlich auch der Mißbrauch der Pharma­
vermarktung gestoppt.. PDANbehauptet,
daß die internationalen Pharinakonzerne
auf den Philippinen'rund 400 Markenprä­
parate vertreiben, die in den westlichen
Industrienationen verboten seien. Gängig
sei auch die Praxis, die negativen Neben-

.wirkunge'n bestimmter Medikamente in'
den Begleitzetteln zq.r Verpackung zu
verschweigen. Die. Philippinen, so erklärt
PDAN, wären zueiriem wesentlichen
Markt jener unerprobten Medikamente
geworden, die di~amerikanisc:henPhar­
mahersteller mit dem Segen derUS-Re­
gierung in der Dritten Welt vertreiben
wollen.

Während die internationalen Chemie­
unternehmen diesen harten Brocken
noch zU verdauen haben, steht bereits:ein
weiteres Gesetz im Kongreß zur Diskus~

sion. Senator Joseph Estrada. hat einen
Entwurf eingebracht, der die patentrecht­
lichen Ansprüche der Pharmaindustrie
für die Philippinen außer Kraft setzen
soll.

Frankfurter Rundschau vom 17.3.89

Einsatz spezifische Vorsichtsmaß­
nahmen erfordert, müssen Erinne­
rungswerbungen (3)' nicht unbe-'
dingt alle der obengenannten
WeHnhinweise enthalten." Die "Er­
innerungswerbungen" müssen le­
diglich den "anerkannten Freina­
men " des, Medikamentes enthalten
und dara~f verweisen,' daß weite~
re Informationen erhältlich sind.

Die IFPMA ·hat MabAM' s wieder-.
holte Forderungen nach einer
Definition von '.'Erinnerungswer­
bungen li und lIspezifischen Vor­
sichtsmaßnahmen" und einer kla­
ren Festlegung, für welche Medi­
kamente deshalb Erinnerungswer­
bungen ausgeschlossen sind, igno­
riert. Im. Januar 1987 beschwerte
sich MaLAM über 208 Wer.,.
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Fortsetzung 8.4

Im Wortlaut: Offener Brief 'an Chemiekonzern

WDR am Eingang: "Wir müssendrau­
ßen bleiben"?

Vor solchen' Sponsoren kann man
gar nicht genug warnen! "Eine Zensur
findet nicht statt"? Wenn man Pech
hat, findet gar keine Veranstaltung
statt. Und wenn man noch mehr Pech
hat, findet sie in der halbleeren 'Kanti­
ne statt - oder im Bayer-Genesungs­
werk - oder ...

Und ein "Entscheidungsträger",
Herr van Loon, zweifellos von der
Gnade der späten' Geburt gezeichnet
(wiet unser Nachwuchs-Lübke Kohl),
weinte naturidentische Krokodilsträ­
nen ins Telefon, wenn er dem Autor
des Rock-Musikals die Mißlichkeit des '
Berichtungsverbots über besagtes Mu­
sical ans Bayer-Herz legt. "Wir haben
zur Zeit ein Nichtverhältnis mit dem
WDR." Punkt. So isses halt.

Nichtverhältnisse zerfallen in fol-
gende Teile:

1. Ein VerhältniS gibt es nicht. '
2. Nicht mal ein Verhältnis gibt es.
3; Nicht mal ein Verhältnis gibt es

nicht. '
Was lernt uns das? Daß der Wasser­

kopf. von ,Bayer off~nsichtlich größer
ist als der des WDR.

Zur Begründung" sondert van L.
Menschliches ab: Es tut ihm innerhalb
eines einzigen Telefonats .viermal
"wahnsinnig leid, es ist ein Vorstands­
beschluß des Unternehmens, zur Zeit
'IJ1it dem WDR keine offiziellen Dinge
'zu machen", "... ich kann nicht plötz­
lich über NebEmkriegs.schauplätze ­
wie soll ich das dem Vorsitzenden
deutlich machen - in Richtung' Kul­
tur eine Ausnahme machen", "... wir
haben ja gar keine andere Möglich­
keit gegen eine ständige Art der Be­
richterstattung ...", ..... Man hält uns
die ganze Geschichte vor ...", und ­
als Krönung der Auslese - "Das war
irgendwann mal fällig."

Nun dürfen wir berechtigt fragen,
wer irgendwann mal fällig ist? Ein un­
bequemer Journalist, ein Intendant?
Oder dachten Sie, lieber Herr -SpOn­
sor, etwa daran, daß auf dem Altar der
Chemie die Jugend geopfert wird?

'Freistaat Bayer
Der Streit des Leverkusener Chemiegiganten 'Bayer AG mit dem Westdeutschen Rund­
funk (WDR), der sich an der Berichterstattung des Senders zum 125jährigen Bestehen
des Konzerns entzündet hatte, nimmt inzwischen die absonderlichsten Formen an: Wie
jetzt bekannt wurde, hat die Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit der Bayer AG dem WDR
untersagt, über ein von dem Unternehmen gefördertes Musikprojektzu berichten. Das
Rock~Musical .Magic Sax", das seit einem Jahr, finanziert von Bayer, mit Laien und
Profis erarbeitet wurde, hat am morgigen Mittwoch Uraufführung. Der Autor des Stük­
kes, der Satiriker Gerd WoJlschon, ein Leidtragender des Konflikts zwischen, Bayer und
dem WDR, beklagt sich in einem offenen Schreiben beim Chemiekonzern. Die FR ver­
öffentlicht den Brief im Wortlaut.

An die
Bayer AG
Amt für Kultur
Amt für Öffentlichkeitsarbeit
Amt für lokale Öffentlichkeitsarbeit
Amt für Konzern-Öffentlichkeitsarbeit

Sehr geehrter Herr Sponsor, Eure
Selbstherrlichkeit auf Erden!

Vor gut einem Jahr haben Sie die.
Jugend der Welt und Leverkusens ge­
rufen mit schmackhaften Sätzen wie

, diesem: "In einer Gesellschaft, die sich
ständig verändert und weiterentwik­
kelt, gewinnt Kulturarbeit und -Förde­
rung immer größere Bedeutung" und
haben Ihre lobenswerte Rockmusik­
Förderung 'auf die Produktion des
Rock-Musicals "Magie Sax" ausge­
dehnt. Siehliben als Autor Gerd Woll­
schon und als Komponist .Manfred
Schoof gewonnen, haben die sorgsam
ausgeWählten Laiendarsteller von
ausgebufften Profis trainieren lassen
unter professionellen Bühnenbedin­
gungen- und haben jetzt für die Pre­
mierenberichterstattung dem WDR
quasi Hausverbot erteilt.

Der größte Sender Continental-Eu­
ropas darf im, Leverkusener ,,Er~o­

lungshaus" nicht drehen, weil die
Konzern-Herrlichkeit beleidigt auf
dem $ofa sitzt wegen eines Berichtes
in der ,,Aktuellen Stunde" des WDR.

Ja, wo sind wir denn? In Schilda?
Oder in Küritz an der Knatter? Ist da
etwa einem der größten Konzeme der
Welt nicht klar, daß er unentgeltlich
arbeitende Jugendliche für seine Wer­
bezwecke verheizt und doch wohl um
ihren verdienten Lohn, nämlich Kriti·
ken und Sendungen, bringt?

Wo bleibt da plötzlich die "sich stän­
dig weiterentwickelnde Gesellschaft"?

Und was' ist das für ein rüder Um­
gang mit der freien Meinungsäuße­
rung? Will Bayer denWDR zu einem
pfötchengebenden Bayerischen Rund­
funk umdressieren? Schwebt ihm ein
"Freistaat Bayer" vor? Sind alle
Künstler bei Bayer Leibeigene? Und
ist die gesamte Bundesrepublik Fir­
mengelände? Mit einem Foto vom

Die Selbstherrlichkeit eines Chemiemultis kann s,c;:hQn atemberaubend
sein. Da werden Kritikerlnnen verklagt, um ihnen Außerungen über den
Konzern zu untersagen, da wird von UmweltschützerInnen für ein
angebohrtes und anschließend wieder verschlossenes Abfluß.rohr e~rie

halbe Million Schadensersatz gefordert und der WDR krlegt kelne
Auskünfte mehr, bis er sich ordentlich benimmt. Wieder andere werden
in Gespräche verwickelt. Wenn die Herren glauben, sie könnten sich auf
diesem Wege KritikerInnen voDi Halse halten, haben sie sich getäuscht.
Und Bayer's Medikamentenpolitik in der Dritten Welt bietet zur Kritik
Anlaß. Wir werden berichten.

MaLAM schließt daraus, daß der
IFPMA den fachlichen Teil Seines
Kodex in einer Weise ausgelegt
hat, die dessen Forderungen zur
Trivialität verkommen läßt. Ob­
wohl so wenige konkrete Anforde­
rungen gestellt werden, scheinen
viele Konzerne selbst diese weni­
gen . Bestimmungen zu ignorieren.
Laut IFPMAkann "die Anwendung
von freiwilligen Kodizes die Re­
gierungen von einigen ihrer Regu­
lierungs-Bürden erleichtern und
damit' Mittel einsparen."(4) Un­
glücklicherweise ist ,es jedoch
kein Vorteil, etwas umsonst zu
bekommen, wenn es' nicht funktio­
niert.

beanzeigen bei der IFPMA. Im Juli
1987 gab die IFPMA einen Zwi­
schenbericht heraus, in dem sie
89 Verletzungen des Kodex und 25
"ungültige Beschwerden" aufliste­
te. ,Dabei konnte die IFPMA 48
Werbungen nicht behandeln,' weil
die betreffenden Firmen nicht
Mitglied des Verbandes waren. Im
März 1988 gestand sie 35 weitere
Kodex-Verletzungen ein. 15 Monate
sp äter hatte die lFPMA noch
keinen Abschlußbericht veröffent-

,licht. MaLAM bekla.gte sich im
April 1987 über weitere 254 Werbe­
anzeigen . Im März 1988 gab die
IFPMA· an, nur über 111 Beschwer­
den dieser 2. Serie entschieden zu
haben. Diesmal gestand sie 44
neue Kodex-Verletzungen ein. 42
Fälle waren Wiederholungsan­
zeigen , die bereits in der 1.
Serie behandelt worden waren. Die
IFPMA stufte sie absurderweise
als ungültige Beschwerden ein,'
anstatt fortgesetzte Kodex-Verlet­
zungen einzugestehen.

Die Zwischenberichte lassen be­
sorgniserregende Schlüsse zu. Die

~ langen ,Zeitverzögerungen ,haben
\.. die Firmen vermutlich in die Lage

versetzt, die Werbeaktionen wie
geplant abzuschließen, bevor die
Werbungen "zurückgezogen" wur­
den. Die IFPMA stufte Werbungen
selbst dann als Erinnerungswer­
bungen ein, wenn sie ein neues
Medikament ankündigten oder über
200 Wörter enthielten. Es wurden
Werbungen als korrekt bezeichnet,
die potentiell tödliche Nebenwir­
kungen verschwiegen. Die IFPMA
hielt Aussagen für zulässig, wie
"weitere Informationen erhältlich",
ohne eine Adresse anzugeben, oder
die die LeserInnen auf Informatio­
nen verwiesen, die unvollständig
oder nur durch den Kauf des
Medikaments zugänglich waren.
Der Internationale Pharmaindu-
strieverband ging auf andere
Verletzungen des Kodex, wie 'die
Verwendung von Werbeaussagen ,
die wissenschaftlich nicht bewie­
sen sind', überhaupt nicht ein.

r."Die wichtigste Sanktion gegen
. Firmen , die den Kodex überschrei­

ten, wird. weiterhin der Druck der
Gegenöffentlichkeit sein", (2) meint
der Verband. Dennoch hat die
IFPMA nicht, erklärt, was sie tun
wird, um eine Öffentlichkeit gegen
die 75 multinationalen' Konzerne
herzustellen, ',die sich bisher
Verstöße zuschulden haben kommen
lassen.
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Fortsetzung von S. 3 NEU ZUM KIRCHENTAG 89 IN BERLIN NEU ZUM KIRCHENTAG 89 IN BERLIN

Wenn Ihr SCHLUCK UND WEG einlad~n wollt, entnehmt weitere Einzelhei­
ten bitte nebenstehendem "Was ist zu tun?"

SCHLUCK UND WEG
Tropfen zur besseren Sicht der Dinge!

kein käufliches Präparat, sondern kommt auf

Bei allzu intensiver Einnahme ist der Wunsch,
selbst Teil des Präparates zu werden, nicht
auszuschließen.

1 buntbemalter Reisebus
6-8 köpfige Straßentheatergruppe
Diverse Sketch~ für Kopf und Bauch

Informationsdefizite inder' Bevölkerung, Überdruß
bei Flugblattaktionen mit fragwürdiger Effektivität
und Aufklärungsbestrebungen ohne Aktionspotenti­
al.

Bloß nicht von Kindern fernhalten.

Anwendungshinweise:

SCHLUCK UND WEG kann .bei .begeist.erungsfähigen
PatientInnen zu starkem Herzklopfen und übermä­
ßigem Reiz der Lachmuskeln führen. Zu einem
Umdenkungsprozeß Unwillige können in arge Ge­
wissensnöte gedrängt werdenu1]d sind schließlich
doch der Gefahr einer neuen Uberzeugung ausge-
setzt. . . /~

"'­
Die gleichzeitige Einnahme anderer Präparate der
BUKO Pharma-Kampagne kann die Wirkung von
SCHLUCK UND WEG verstärken und führt noch
schneller zur klaren Sicht der Dinge.

Wechselwirkungen
mit anderen Mitteln:

Anwendungsgebiete:

SCHLUCK UND WEG ist ein bundesweites Präparat, das grundlegende
Informationen über das Geschäft mit der Gesundheit auf der ganzen Welt
beinhaltet. Es ist bestens verdaulich und entspricht den Prinzipien
einer ganzheitlichen Therapie.

Zusammensetzung:

Gegenanzeigen:

Nebenwirkungen:

Aufbewahrung:

Lagerräumung ! !! Ergänzung: Mike MuHer: Heile und herrsche
Mike MuHer beschreibt die 'Gesundheitspolitik ' der Pharrria-Konzerne in
der 'Dritten Welt' mit ihren oft verheer:enden AUswirkungen. Und er
beschreibt die Erfolge, Probleme und Aussichten eines basisnahen, an
den Bedürfnissen ansetzenden Gesundheitssxstems in den Ländern der

'Dritten Welt. 16,-DM B,-DM BesteUnr.SOS

Gruppen, die den 'Bus gerne
einladen möchten; müßten fol~

gendes vorbereiten:

* Als erstes meldet euch bei
Markus Füller oder im Büro

der BUKO Pharma-Kampagne
(Adressen siehe unten) und
gebt zwei Kontaktadressen mit
Telefonnumrr,ern und Termin-
wünschen an. Wunsch der
Theatergruppe ist es, am Vor­
mittag in eine Stadt zu kom­
l1Ien, dort in der Fußgänger­
zone bis ,zum späten Nachmit­
tag zu spielen, dann von der
lokalen Gruppe beköstigt zu
werden und anschließend eine
gemeinsame Abendveranstaltung
zu machen und bei der Gruppe
zu übernachten (8-10 Leute).

* Wenn klar ist, wann der
Bus zu Euch kommt, müßt

ihr einen Stellplatz <;in einern
mögl ichst belebten Ort der
Innenstadt beim Ordnungsamt
beantragen. Was Ihr dafür
wissen müßt, teilen wir euch
noch mit.

* Wenn der Bus kommt, sollten
möglichst ein paar Leute da

sein, die am Büchertisch ste­
hen während die Gruppe spielt

und auch sonst behilflich
sind.
Also das. ist erst mal das
wichtigste. Genaueres erfahrt
Ihr vom Büro der Pharma-Kam­
pagne oder von Markus, der
die Tour organisierLBitte
meldet euch möglichst bald,
damit wir planen können.

Kontaktadressen:
Markus Füller, Thielenstr; 3,
4800 Bielefeld 1, 0521/63886

BUKO Pharma-Kampagne, Au­
gust-Bebel-'-Str. 62, 4800 Biele­
feld 1, Telefon: 0521/60550

Was ist· zu tun?

1) Anonym, International medical advertising,
Lancet 1988, 350 2) Anonym, IFPMA Code of
Pharmaceutical Marketing Practices,' Genf
1987, IFPMA 3) Unter dem recht schwammigen
8egri ff 'Erinnerungswerbung I werden Werbemaß­
nahmen ,bezeichnet, die den Namen eines
berei ts bekannten Medikaments popul ärer ma­
chen sollen. Den meisten bekannt sind wohl
Kugelschreibe'r oder Notizblöcke mit Medika­
mentennamen. Ganz anders als die IFPMA
beschränkt das bundesdeutsche Heilmittelwer­
begesetz Erinnerungswerbungen auf den Namen
des Medikaments, oder zusätzlich auf den
Namen, . die Firma' oder das Warenzeichen des
pharmazeutischen U~ternehmers.(§4) 4) Anonym,
Code and Regulations, Health 'Horizons 1988,
Nr.3, S.14
Der Artikel b.asiert auf einem Bericht aus dem
Lancet vom 30.4.88

Kopien von MaLAM 's Schriftwechsel
mit der IFPMAsind erhältlich bei
MalAM, 22 Renaissance Arcade ,
Adelaide , South Australia 5000,
Australien
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